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Der Arbeitskreis „Gesun-

de und soziale Stadt“

(GUSS), der Anfang des

Jahres in Tübingen ge-

gründet wurde, setzt auf

Prävention im Bereich der

Lebensverhältnisse - Ver-

hältnisprävention. Dazu

soll auch die Zusammen-

arbeit mit der Stadtver-

waltung intensiviert wer-

den. Denn im Rahmen der

Daseinsvorsorge versteht

der Arbeitskreis die

Gesundheit als wichtige

kommunale Quer-

schnittsaufgabe.

Die Schaffung gesunder
Lebensbedingungen für
die Menschen in ihrem
unmittelbaren Umfeld
ist das Ziel des Arbeits-
kreises GUSS. Die Tü-
binger(innen) sollen er-
mutigt werden, die für

sie erkennbaren Defizite
auf dem Gebiet der Ge-
sundheit zu benennen
und nötige Verbesserun-
gen einzufordern.
Zunächst wollen die Mit-
glieder des Arbeitskrei-
ses die für dieses Jahr ge-
planten Vorträge des Pa-
tientenforums auch in
Stadtteilzentren anbie-
ten. Corona hat die Pla-
nung vorerst in die zwei-
te Jahreshälfte verscho-
ben. Folgende Themen
sind angedacht: Wie lese
ich einen Beipackzettel?
Wie lese ich Arztbriefe?
Was sagen uns statisti-
sche Zahlen? Wie erklärt
man sich den Placeboef-
fekt? Und: Wie hat sich
die Corona-Pandemie in
der Kommune ausge-
wirkt? Zudem ist in die-
sem Jahr auch eine grö-

ßere öffentliche Veran-
staltung zum Thema
„Gesunde und soziale
Stadt“ geplant.
„Dass Gesundheit eine
kommunale Aufgabe ist,
hat die Coronakrise
deutlich vor Augen ge-
führt“, betont Ulla Ka-
spar-Kroymann. „Von
Kitas über Kindergärten
bis zu den Seniorenhei-
men haben die jeweili-
gen Stellen eigene Kon-
zepte zur Pandemiebe-
kämpfung erarbeitet“,
kritisiert die GUSS-Spre-
cherin. „Manche Bevöl-
kerungsgruppen wurden
anfangs völlig vergessen.
Dazu gehören beispiels-
weise Menschen mit Be-
hinderungen, Flüchtlin-
ge und Obdachlose. Ein
von uns gewünschter
Gesundheitsbeauftragter
für die Koordination
hätte die Arbeit sicher
leichter gemacht und
verbessert.“
Kaspar-Kroymann ver-
misst in Tübingen die
Zusammenführung von
guten Projekten, bei-
spielsweise in den Stadt-
teilzentren. Und die Auf-
deckung von Lücken.

„Der (Über)Blick auf ge-
sundheitsfördernde Le-
bensumstände würde
der Stadt gut tun.“
Als ein Beispiel für sinnvol-
le Vernetzungen von Ange-
boten, die ein gesundes
Leben fördern, verweist
Kaspar-Kroymann auf das
Zertifikat „Gesunde Ge-
meinde“ im Landkreis
Reutlingen. Es wird sol-
chen Gemeinden verlie-
hen, in denen die kommu-
nale Verwaltung mit Ärz-
ten sowie der Wirtschaft
und Vereinen kooperiert,
um die Gesundheit der Be-
völkerung zu verbessern.
GUSS plädiert dafür, dass
sich Tübingen dem „Ge-
sunde-Städte-Netzwerk“
anschließt, in dem Kom-
munen gemeinsam nach
effektiven Wegen der Ge-
sundheitsförderung su-
chen. Zu den fast 100 Mit-
gliedern dieses Netzwerkes
gehören Städte wie Frank-
furt, Heidelberg und Mar-
burg.
Zwar lobt Kaspar-Kroy-
mann den Sozialbericht
der Stadt Tübingen. „Doch
ein Gesundheitsbeauftrag-
ter, der drüberschaut und
prüft, ob die Erfordernisse

Gesundheit als kommunale Aufgabe
Ein neuer Arbeitskreis will in Tübingen die Entwicklung von verhältnispräventiven Projekten auf den Weg bringen
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Vorbeugen ist besser als heilen:
Der Tübinger Arbeitskreis
„Gesunde und soziale Stadt“
setzt auf Information und
Prävention. Bild: ©Robert
Kneschke - stock.adobe.com
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für ein gesundes Leben
ausreichend berücksichtigt
werden, wäre hilfreich. Lei-
der ist das Ziel, einen Ge-
sundheitsbeauftragten in
der Stadtverwaltung zu
etablieren in weite Ferne
gerückt.“
In einigen Stadtteilzen-
tren werden die Tübinger
durch Projekte mit unter-
schiedlichen Schwerpunk-
ten in die Planung ihrer
Lebensumwelt einbezo-
gen. Gesundheitsför-
dernde Lebenswelten als
Thema werden dabei
aber nicht angespro-
chen, stellt Kaspar-Kroy-
mann fest. „Da wollen
wir anknüpfen und dazu
beitragen, durch Verbes-
serung der Lebensver-
hältnisse die Stadt ge-
sünder zu machen.“
Dass die professionelle Ge-
sundheitsversorgung in
der Kommune auch in Tü-
bingen Lücken aufweist, ist
laut Kaspar-Kroymann der
Ökonomisierung des Ge-
sundheitswesens geschul-
det. Kürzere Liegezeiten in
Kliniken führen nach ihrer
Beobachtung zu sehr früh-
zeitigen Entlassungen. Für
die Kommune bedeute
das, dass mehr ambulante
Versorgung vorgehalten
werden muss. Es fehle et-
wa an Kurzzeitpflegeplät-
zen und es gebe Defizite

bei der Verzahnung von
klinischer und ambulanter
Betreuung. In den Randge-
bieten des Kreises sei es
zudem schwierig, Haus-
arztstellen zu besetzen
und bei den Fachärzten
gebe es phasenweise lange
Wartezeiten. Zu Semester-
beginn würden Studentin-
nen mitunter darüber kla-
gen, dass sie keinen Ter-
min beim Gynäkologen
bekommen.
Auch wenn Kaspar-Kroy-
mann die Reform des pro-
fessionellen Gesundheits-
systems fordert: „Der Ar-
beitskreis „Gesunde und
soziale Stadt“ hat vor allem
die Daseinsvorsorge im
Blick: Die Menschen sollen
in Umwelten leben kön-
nen, die am besten gar
nicht krank machen, die
erst später krank werden
lassen und Krankheiten
weniger schwer werden
lassen.“ Die Erhaltung ei-
ner intakten Umwelt sei
dafür essentiell notwendig.
Dabei gehe es sowohl um
barrierefreie und sichere
Mobilität als auch um
Kommunikation in der
Nachbarschaft und die
Verhinderung von Armut
und Vereinsamung im Al-
ter. In Anlehnung an das
Motto der städtischen Kli-
maschutzkampagne „Tü-
bingen macht blau“

wünscht sich Ulla Kaspar-
Kroymann, zusammen mit
der Stadt ein neues Projekt
auf den Weg bringen zu
können: Tübingen macht
gesund! Stefan Zibulla

Info: 

Die Patientenberatung

Tübingen e.V. besteht seit

über 15 Jahren. Neben der

Beratung ist die Information

die zweite wichtige Aufga-

be. Das Patientenforum

(Mitglieder sind die Unab-

hängige Patientenberatung

e.V., die Hirsch Begeg-

nungsstätte, die VHS, der

VdK, der Stadtseniorenrat

und das Sozialforum) bietet

in unregelmäßigen Abstän-

den Vorträge zu gesundheit-

lichen Themen an, meistens

im Hirsch oder in der VHS.

GUSS ist ein Arbeitskreis

des Patientenforums.


